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Sippen mit Süd-Nord-Nordost-Disjunktion 

I m Zusammenhang mit unseren vorangegangenen Untersuchungen bietet die Tatsache 
Interesse, daß der Arealtyp einer Anzahl weiterer Arten gewissermaßen eine Kom­

bination der früher dargestellten Kategorien Bund C darstellt. Wir sehen hier Sippen, 
deren Grundtyp zweifellos das Siid-Nordost-Areal ist, wie wir es etwa bei Minuartia 

aretioides (B 19) kennengelernt haben. Zu diesem Verbreitungsgebiet treten in unserem 
neuen Fall noch kleinere Teilareale in den mittleren oder westlichen Nordalpen, die 
nur selten durchlaufend mit dem Nordostareal verbunden sind, sondern vielfach größere 
Disjunktionen zeigen. Es kann also etwa folgendes Bild als Schema gegeben werden: 

Eine 

10 

Zusammenstellung der hier einzureihenden Formen weist folgende Arten auf: 
E 1. Saxifraga burseriana 
E 2. Senecio abrotanifolius 
E 3. Achillea clavenae 
E 4. Ranunculus hybridus 
E 5. Minuartia austriaca 
E 6. Soldanella minima s. lat. 
E 7. Potentilla clusiana 
E 8. Pedicularis rostrato-spicata austriaca 
E 9. Saussurea pygmaea 
E 10. Rhodothamnus chamaecistus 
E 11. Stachys alopecurus jacquini 
E 12. Heracleum austriacum 
E 13. Gentiana pumila 
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Aus den überlegungen, die für die in unserem 11. Teil besprochenen Kategorien und 
Artgruppen angestellt wurden, ergibt sich nur eine ungezwungene Folgerung für diesen 
neuen Verbreitungstyp, nämlich, daß die solcherart verbreiteten Formen sich im Norden 
sowohl im Nordqst-Refugium (hier in großer Zahl und zusammenhängend) als auch in 
einer Reihe einzelner Kleinrefugien in den Mittelalpen erhalten haben. Konnten nämlich 
die in jenen Kategorien behandelten Sippen in den mittleren Nordalpen die Eiszeiten 
überdauern, so muß diese Fähigkeit auch den jetzt hier betrachteten Arten zugebilligt 
werden. Gestützt wird diese Annahme durch den Umstand, daß wir hier diese Arten 
an genau denselben örtlichkeiten antreffen wie die vorigen, ein Zusammentreffen, das 
nicht auf Zufall zurückgeführt werden kann, sondern das, wie später noch ausgeführt 
wird, in engem Zusammenhang mit der Lage der angenommenen Kleinrefugien steht. 

Durch die vergleichende Betrachtung drängt sich hier jedenfalls eine einfache und 
zwanglose Erklärung für diese nordalpine Arealbildung auf, die ungekünstelter erscheint 
als die Hypothese der Wiederbesiedlung von den Großrefugien her, zumal die letztere 
mannigfacher Hilfstheorien bedarf, um entweder die sprunghafte Ausbreitung oder das 
Wiederaussterben an den verbindenden Zwischenstandorten erklären zu können. Gerade 
diese Disjunktionen sind aber nach unserer Auffassung nahezu zwangsläufige Erschei­
nungen; nur Pflanzen mit überdurchschnittlichem Ausbreitungsvermögen vermochten die 
durch die Eisströme gerissenen Lücken wieder zu schließen. 50 ist bei dem zunä'chst 
ziemlich geschlossen erscheinenden Nordareal von 

E 1. Saxifraga burseriana 1. eine auffallende Lücke zwischen 5alzach und Traun zu 
erkennen, von der aus östlich die Art häufig, westlich etwas zerstreuter zu finden ist. 
Der Gedanke liegt nahe, daß dieses letztere Teilgebiet in Zusammenhang mit den 
größeren Erhaltungsgebieten an der Grenze des 1nn- und Salzachgletschers zu bringen 

98 

-- SOltifrago burseriono l . 
\\ \ •••••• Saxifraga tombeonensis BOISI . 

WJJ um 11W Saxifraga ... and.llii Sternb. 
_ . _ .- Saxifraga diopensioides Bell. 

X ISoxifrogo calumneris Schmolh .) 
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ist, während die Art im Bereich des Salz ach- und Traungletschers durch die Vereisung 
ausgemerzt wurde. 

In den bei den nächsten Fällen gelang dagegen den Pflanzen an allen Stellen dieses 
Raumes die Erhaltung oder aber die Wiederbesiedlung, wobei vielleicht bei 

E 2. Senecio abrotanifolius L. die Flugfähigkeit der Früchte eine gewisse Rolle ge­
spielt haben mag. So finden wir diese Pflanze (bzw. ihre östliche Sippe) in nahezu un­
unterbrochenem Zusammenhang in den Gebirgen ostwärts des Inns, ähnlich wie sie auch 
in den Südalpen von der Etsch bis in die Karawanken verbreitet ist; nur wenige Zwi­
schenfundorte sind aus den Zentral alpen bekannt. 

Die Sippengliederung dieser Art ist nom nimt völlig geklärt. Die systematism-geographisme 
Auf teilung in eine östlime, kalzikole (nam Ga m s diploide) und eine westlime, oxyphytisme 
oder zumindest indifferente Sippe (var. tirolensjs Kerner; nam Ga m s hexaploid) liefert einen 
plausiblen Grund für den auffallenden WemseI der ökologismen Ansprüme, dem unsere Art 
etwa entlang der Etsm unterliegt und der aum arealmäßig durm die Verlagerung des Smwer­
punkts von den zentralen Massiven (im Westen) auf die Außenketten (im Osten) zum Ausdruck 
kommt. Allerdings kann nimt übersehen werden, daß z. B. am Funtenseetauern (Salzburger 
Alpen) oder am Homobir (Karawanken) Formen zu finden sind, die sim morphologism von 
tjrolens;s nimt untersmeiden lassen; umgekehrt wäre dahinzustellen, ob wirklim in der ganzen 
Smweiz nur Pflanzen gefunden werden, die der K ern e r smen Diagnose entspremen. überdies 
berimtet Garn s (md!.) von einer bodenvagen, tetraploiden Form, die vielleimt die Zwismen-
70nen besiedelt und vor allem in den Dolomiten häufig ist. über ihre Arealgestalt können jedom 
noch keine anderen Aussagen getroffen werden. 

-- Senecio abrotonifolius t. 
•••••• •• • vor. tirolensis Kern . 

......... ,... tSenecio adonidifolius lois.) 
1I11111 (Senecio corpathicus Herb.) 

Ez 

Xhnlich undeutlich ist die Trennung der heiden H ei m e r I schen Sippen von 

E 3. Achillea clavenae L., bei denen es wohl verfehlt wäre, aw den bisherigen Angaben 
über ihre Einzelverbreitung pflanzengeographische Schlüsse zu ziehen. Das nördliche 
Teilareal überschreitet (in fast ununterbrochenem Zusammenhang) den Inn und findet 
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erst in der Gegend des Achen- und Tegernsees seine endgültige Westgrenze. Neben zahl­
reichen Fundorten in den Zentralalpen besiedelt die Art wieder den Gesamtbereich der 
Südalpen und erstreckt sich von dort aus weit südostwärts ins illyrische Gebiet. 

Wollte man wirklich die Meinung He i m e r I s (1884) gelten lassen, daß die Hauptverbrei­
tung der var. intercedens Heim. in den Nordalpen liege (und daß dort ausschließlich diese Form 
zu finden sei), so wäre dies das einzige Beispiel, in dem eine nur wenig verschiedene Parallel­
rasse sich nicht nur im Nordostrefugium erhalten hätte, sondern viel weitere Teile der Nord­
alpen besiedelt. Es sprechen jedoch viele, z. T. vom Monographen selbst stammende Angaben 
aus dem Süden und Südosten gegen eine solche Ausschließlichkeit, so daß man wohl besser nur 
ven einer teilweisen und unvollkommenen, wahrscheinlich noch im Fluß befindlichen Sonderung 
sprechen mag. 

Interessant ist das arealmäßige Verhalten der unserer Art nächstverwandten, wenn auch sicher 
alten und recht eigenständigen, silizikolen A. nana L., deren westlicheres Areal dem östlichen 
der kalzikolen A. clavenae gegenübersteht - ein schönes Beispiel geographischer und ökolo­
gischer Ausschließung, wie wir es seit We t t s t ein (1898) eigentlich als für j u n ge Sippen 
typisch und charakteristisch betrachten möchten. Gleichwohl kann es sich in diesem Fall keines­
wegs um junge Entwicklungsvorgänge handeln, da die große morphologische Verschiedenheit eine 
solche Vermutung noch sicherer auschließt als in den von uns früher besprochenen Fällen der 
(arealmäßig ähnlichen) MinHartia larid/oUa oder von PedicHlaris rostrato-capitata und kerneri. 
Vielmehr handelt es sich hier um das Ergebnis einer prä- oder frühdiluvialen West-Ost-Differen­
zierung, über deren Art man jedoch infolge der starken eiszeitlichen überprägungen aus der 
vergleichenden Arealbetrachtung keine Vermutungen ableiten kann. 

-- Ac:flilloa davena. l • 
. . ..•. . .. Milieu. nano l 

Deutlicher wird die räumliche Verteilung in diesem Zusammenhang bei einer Reihe von 
anderen Arten, die in den Nordalpen neben dem Nordostareal noch stärker disjunkte 
Teilareale im Isar- und (z. T.) Salzachgebiet aufweisen. Die hierher zu rechnenden 
arealmäßig auffallend übereinstimmenden Arten lassen sich nach der Erstreckung ihres 
südlichen Teilareals gliedern; während die ersten drei im Süden ihre Hauptverbreitung 
in den gesamten Kalkalpen östlich der Adda und des Gardasees besitzen, ist das ent-
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sprechende Teilareal von drei weiteren auf die südöstlichsten Alpenteile beschränkt. 
Es darf vorweggenommen werden, daß gerade diese letztgenannten Arealbilder (ähnlich 
wie in dem bereits besprochenen Beispiel der Astrantia bavarica (e 13) wieder eindeutig 
die Reliktnatur der bayerischen Vorkommen bekräftigen. Analog dazu wird man daher 
aber auch die Arealbilder der erstgenannten Sippen zu deuten haben. 

E 4. Ranunculus hybridus Biria zeigt diese Art der Verbreitung recht schön durch 
seine bei den ausgedehnten Teilareale im Nordosten einerseits, im Ammer-Karwendel­
Gebiet andererseits, beide verbunden durch einige Einzelvorkommen in den ebenfalls 
schon bekannten Gebieten von Berchtesgaden, Lofer und Kitzbühel. In den Zentral­
alpen nur in den beiden (auffallenderweise auch immer wieder zu nennenden) kalk­
reichen Massiven der Oststubaier und des Lungau auftretend findet sich dagegen die 
Art im Süden in fast zusammenhängendem, nur nach Westen zu etwas aufgelockertem 
Areal von den Karawanken bis zum Stilfserjoch. 

Diese letzte Ortsangabe, für die ich keine Belege sah, ist etwas auffallend, da diese örtlich­
keit doch schon weit von den übrigen Vorkommen getrennt ist (allerdings ist das Stilfserjoch als 
weit vorgeschobener Posten einer Reihe anderer östlicher Pflanzen bekannt) und überdies in den 
anschließenden Unterengadiner Dolomiten der oft mit unserer Art verwechselte R. thora 1. ver­
breitet ist. 

Diese bei den Arten, wiewohl engverwandt, zeigen arealmäßig sehr auffallende Verschieden­
heiten, die wieder auf ein größeres Alter ihrer Trennung hindeuten: Es ist ja während des Spät­
diluviums kein Faktor denkbar, der zu einer so scharfen Abtrennung einer (Süd- und Nordalpen 
in gleicher Weise umfassenden) östlichen Rasse hätte Anlaß geben können. Von besonderer Eigen­
art ist in diesem Zusammenhang das (belegte) Vorkommen von R. thora in der Tatra, wo man 
gerade bei Annahme einer diluvialen Ausgliederung nun keinesweg diese südliche, sondern weit 
eher die in den Nordostalpen verbreitete Sippe (R. hybridJu) erwartet hätte. Es läßt sich jedoch 
auch diese Tatsache in die Annahme eingliedern, daß die" Verbreitungsgesetze der beiden Arten 
völlig verschieden sind und in keiner Form mehr eine gegenseitige Bezogenheit erkennen lassen . 

••.. .•..• Ronuncvlus hybridus Birio 
-- Ranunculus thora l. 
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'Wir sehen daher beide Arten, was auch mit der systematisch-morphologischen Betrachtung in 
Einklang steht, als verhältnismäßig alt, d. h. als prä- oder frühdiluvial entstanden an. 

Recht ähnliche Verhältnisse herrschen bei dem Artenpaar Minuartia flaccida (All.) 
Schinz et Thellg. (= M. villarsii [Balb.] Wilcz. et ehen.) und 

E 5. Minuartia austriaca (Jacq.) Hayek; auch hier steht einer weiter und allgemeiner 
verbreiteten Art (M. flaccida, die von den spanismen bis in die asiatismen Gebirge 
reicht) eine streng auf die östlichen Alpen besmränkte kalzikole Sippe (M. austriaca) 

gegenüber. Entgegen der Ansimt M a t t f eId s (1922) scheint auch hier die Hypothese 
einer spätdiluvialen Entstehung dieses Endemiten unannehmbar, wobei die vorhin auf­
geführten Gründe durm die auffallende übereinstimmung der Verbreitungs bilder er­
härtet werden. Lediglim im Salzachgebiet sind kleinere Abweichungen zu verzeimnen 
(Fehlen in den Berchtesgadener Alpen), die die Disjunktionen nom krasser in Erschei­
nung treten lassen. 

:: ........ Minuortio ausfriaca (Jacq.) Hayek 
6. -- Minuartio floccida (All.) SeIli"z .1 Th.IIg. 

IIIIII/lander. Rossen) , 

Es ist von einigem Interesse, daß bei einer dritten Art mit nahezu gleimem Areal­
bild, bei 

E 6. Soldanella mini~a Hoppe s. lat. kein westalpiner oder weiter verbreiteter Part­
ner in Erscheinung tritt und wohl auch nie vorhanden war. Es ist uns dies ein neuer­
liches Anzeichen dafür, daß die Arealbildung in den einzelnen Alpenteilen völlig unab­
hängig vor sich ging oder, anders ausgedrückt, daß die Areale prä- oder frühdiluvial 
ausgegliederter Sippen völlig .unabhängig von denen ihrer Sippengenossen, dagegen in 
strenger Analogie zu denen monotypismer Arten geformt wurden. Die Arealbildung 
auch geringfügiger systematischer Einheiten ist also lediglim und ausschließlich eine 
Funktion spätdiluvialer und postglazialer Einwirkungen auf die entsprechende Sippe 
und steht in keinem Zusammenhang mehr mit den Arealformen der Ausgangs- und der 
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Schwestersippen. Aus diesen stark überprägten Arealen lassen sich daher kaum mehr 
Rückschlüsse auf Art und Grund dieser Sippengliederungen ziehen. 

Die nächsten Arten, im Norden immer noch von gleichbleibender Verbreitung, sind 
im Süden auf die östlichsten Teile von den Karnischen bis zu den Steiner Alpen be­
schränkt. Auch hier entbehrt der eine Vertreter, 

E 7. Potentilla clusiana Jacq., nähere Verwandte in den Alpen. Ahnlich wie bei der 
vorhergehenden Art finden sich in den mittleren bayerischen Alpen die Reliktstandorte 
ausschließlich westlich der Isar; die auffällige Disjunktion wird jedoch hier durch reich­
lichere Vorkommen in den Chiemgauer und Salzburger Alpen etwas überbrückt. 

Es wurde bereits in der Einleitung dieses Kapitels betont, daß derart gestaltete Areale den 
besten Beweis für die Reliktnatur der Fundorte in den mittleren Nordalpen bieten, da hier die 
sonst diskutierte Möglichkeit einer postglazialen Ausbreitung von Süden her (durch den Wind 
o. ä.) ausscheiden muß. Hingegen bleibt (wie in dem früher erläuterten Fall von Astrantia 
bavarica) ungeklärt, welches die bewirkenden Faktoren der Arealbeschränkung im Süden sind. 
Selbst wenn man dem Zufall eine wichtige Rolle bei derartigen Geschehnissen zuzuschreiben 
geneigt ist, so bleibt doch die Annahme anfechtbar, daß eine Pflanze, die sich im Norden etwa 
im Wetterstein zu erhalten vermochte, im Süden (bei hypothetischer frühdiluvialer Besiedlung 
der gesamten Südalpen) westlich der Karnischen Alpen überall der völligen Auslöschung anheim­
gefallen sein sollte. überdies bildet ja dieser südöstlichste Alpenteil zweifellos einen eigenstän­
digen pflanzengeographischen Bereich, so daß man eine Arealbildung, die exakt diesen Bereich 
umgreift, doch lieber auf besser definierbare Faktoren als auf den Zufall zurückführen möchte. 

Potentilla clusiano Jacq. 

Daß es Fälle gibt, in denen solche sub illyrische Sippen (die ja vorwiegend den Stamm der 
südostalpinen relativen Endemiten bilden) auch in den Nordalpen eine gewisse Verbreitung zu 
erlangen vermögen, zeigt neben dem Beispiel von Euphorbia saxatilis (B 1) besonders schön das 
von Senecio ovirensis (Koch) DC. ssp. euovirensis Cuf. (E 14), bei dem das Verbreitungsbild 
dadurch noch auffälliger wird, daß die Sippe der Bodenumerlage gegenüber ziemlich indifferent 
ist und daher eine durchgehende westliche Grenzlinie von der Traun bis zum Isonzo aufweist. 
{Die nur sehr geringfügig verschiedene und noch unscharf getrennte ssp. gaudini (Schinz et Thellg.) 
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Cuf. schließt sich hier in teilweiser überlappung des Areals nach Westen hin an und reicht im 
Norden bis in die Berchtesgadener Alpen, im Süden bis ins Piemont, ohne daß aus diesem west­
lichen Bereich Formen der anderen Rasse bekanntgeworden sind.) Solche Bilder zeigen, daß man 
in einzelnen Fällen wohl mit der Möglichkeit rechnen muß, daß die Art im Süden ihr heutiges 
Areal nie nach Westen hin überschritten hat. Freilich ist aber vom Verständnis solche! Areal­
bilder wie E 14 immer noch ein weiter Schritt zur Erklärung so weit nach Nordwesten ver­
schobener Verbreitungslinien, wie wir sie bei Astrantia bavarica, Potentilla clusiana, Pedicu­
laris rostrato-spicata austriaca haben und wie sie am krassesten bei Heracleum austriacum in 
Erscheinung treten. 

Dieselben Probleme wirft die eben genannte 

Senecio ovirensis (Kod1) oe 
•••...• •• ssp. euoviremi, Cuf. 
-- np.goudini \Sdlin. eI Thellg.l Cuf. 

E-v.. 

E 8. Pedicularis rostrato-spicata Cr. ssp. austriaca O. Schwarz auf. Bei dieser (nicht 
illyrischen, sondern ostalpin-karpathischen) Sippe findet sich jedoch wieder eine recht 
eng verwandte Parallelrasse in den Westalpen und Pyrenäen. Das südöstliche und 
das nordöstliche Teilareal sind hier durch reichere Vorkommen in den dazwischen 
liegenden Zentralalpenteilen verbunden, so daß eine gewisse Ahnlichkeit mit der eben 
besprochenen Senecio-Art besteht. Weit abgetrennt davon finden sich aber die Vorkom­
men im Karwendel sowie in den Stubaier und Lechtaler Alpen. 

Die geringfügig, aber doch deutlich verschiedene, ausgesprochen bodenvage ssp. helvetica 
(Steiniger) O. Schwarz schließt sich in Graubünden fast unmittelbar an das Areal ihres östlichen 
Partners an, vermeidet aber den Südalpenbereich völlig. In ihrer Gesamtverbreitung zeigt sie 
merkwürdigerweise eine erstaunliche Khnlichkeit mit der silizikolen Primula viscosa AlL, ein 
Eindruck, der besonders durch die auffallende Lücke zwischen den westpenninischen und rhäti­
schen Alpen hervorgerufen wird. Jedenfalls stellt die Verbreitungsform dieser westlichen Rasse 
auch wiederum ein durchaus selbständiges Arealbild dar. 

E 9. Saussurea pygmaea (Jacq.) Spr. ist wieder ein ungegliederter Vertreter des näm­
lichen Typs (nächste Verwandte in Zentralasien), der ähnlich wie vorher Soldanella 

minima wiederum für die völlige Eigenständigkeit derartiger Verbreitungsformen zeugt. 
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Pedicularis rostroto-spicoto Cr . 
••••••• o. "p.oustriaco O . Schwarz 
--- ssp. helvetica (Steininger) O. Schwor! 

Souuureo pygrnoeo jJocq.) Spreng. 

E8 

E9 

Von dem nordostalpinen Teilareal sind die Berchtesgadener, Tegernseer und Garmischer 
Vorkommen durch deutliche Disjunktionen getrennt, während die Art den Zentralalpen 

weitgehend fehlt. 
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E 10. Rhodothamnus chamaecistus (L.) Rchb. Diese Art unterscheidet sich von den 
bisher behandelten dadurch, daß sie nach Westen hin fast die Iller erreicht, wenngleich 
auch sie westlich des Inn bereits bedeutend seltener wird und den Lech nur mehr mit 
einem einzigen Fundort überschreitet. Remt ähnlich sind die Verbreitungsverhältnisse 
im Süden (westlim der Etsm nur mehr sehr vereinzelt in der Brenta und in den Berga­
masker Alpen), während in den Zentralalpen diese auffallende Pflanze noch an keiner 
Stelle entdeckt worden ist. 

Einigermaßen problematism ist die Sippenglieclerung von 

E 11. Stachys alopecurus (L.) Bth., die in den einzelnen Florenwerken remt verschie­
dene Darstellung erfahren hat. Folgen wir den Angaben von Ga m s (in H e g i V /4 
S.2433), der sich auf K ern er, Da 11 a Tor re u. a. stützt, so schließt sich die öst­
liche ssp. jacquini (Gren. et Godr.) Vollm. eng an die eben besprochene Art an. Aller­
dings ist ihr Areal westlich der Salzburger Alpen erheblim stärker reduziert, so daß in 
starker Disjunktion zu dem zusammenhängenden Nordostareal lediglich noch zwei 
FundsteIlen zwischen Isar und Iller zu verzeichnen sind. 

Stach.,. olopecurus (l.) Benth . 
• • •• ••••• up. jocquini 10' . • , G.' Vollm 

-- ssp. godroni Rour 

E+1 

Westlich an diese Sippe würde sich nach obiger Darstellung die ssp. godroni Rouy anschließen, 
die neben dem Westteil der südöstlichen Kalkalpen und zerstreuter Stellen in den französischen 
Südwestalpen noch ein weit abgetrenntes Vorkommen im Berner Oberland besitzt. 

Nach neueren Schweizer Floren handelt es sich jedoch bei allen Schweizer Vorkommen (Ober­
land, Tessin) um die östliche ssp. jacquini, so daß die ssp. godroni auf die spanischen und fran­
zösischen Gebirge beschränkt erscheint. Nach dieser Auffassung (die anderer morphologischer 
Abgrenzung entspringt) würde also die erstere Unterart die gesamten Mittel- und Ostalpen 
besiedeln, wobei sie im Grunde genommen ein Musterbeispiel unserer Kategorie B darstelIt (ge­
!chlossene Verbreitung im ganzen südlichen Kalkalpenzug einerseits, im nordöstlichen anderer­
seits), erweitert um jene drei stärker disjunkten Fundorte in den mittleren und westlichen Nord-
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alpen - ein recht wohl verständliches Bild, bei dem dann das Schweizer Vorkommen südlich 
Interlaken etwa an das benachbarte der W oodsia glabella (D 5) erinnert. 

L ü cl i (briefl.) führt diesen letzteren Fundort auf eine Verschleppung zurück, was aus den 
dargestellten pflanzengeographischen Gründen nicht erforderljch erscheint. 

Diese zweite Deutung leitet über zu den beiden letzten Beispielen, bei denen die 
gesamten mittleren Nordalpen freibleiben und nur ein einziger nordwestalpiner Fundort 
in stärkster Disjunktion dem nordostalpinen Areal gegenübersteht. 

E 12. Heracleum austriacum L., erst in den Zwanzigeriahren an dem in den Würm­
eiszeiten unvergletschert gebliebenen Reliktfundort des "Napf'" (westlich des Vierwald­
stätter Sees) entdeckt, ist dort über 350 km von den äußersten Vorposten des Nordost­
areals entfernt, die erst östlich des Inns beginnen. Neben einem kleinen Vorkommen im 
Lungau, das sich (wie meist) den nordalpinen anschließt, finden wir die Art wieder in 
den südöstlichsten Alpen, während sie den übrigen südlichen Alpenteilen völlig fehlt. 
Diese letzte Tatsache unterstreicht den Zusammenhang des Schweizer Vorkommens mit 
dem Nordosten. 

Es ist nicht völlig geklärt (und vom Herbarmaterial her wohl überhaupt schlecht zu ent­
scheiden), ob die Normalform unserer Art in den Südostalpen vertreten ist, wiewohl eine kleine 
Anzahl von Fundortangaben sich ausdrücklich auf diese Form zu beziehen scheint. Viel häufiger 
ist dort jedenfalls die var. sii/olium (Scop.) Steud., die Neu m a y e r (1930) wieder als eigene 
Art betrachtet wissen will. Selbst wenn man diese Lösung wegen der nicht allzu großen Unter­
schiede nicht akzeptieren mag, bleibt doch die erstaunliche Tatsache bestehen, daß hier eine 
gewisse Gliederung in eine nord alpine und eine südalpine Sippe stattgefunden hat, ein Vorgang, 
der sich (von dem nicht eindeutigen Fall der Achiltea clavenae, E 3, abgesehen) nur mit den 
Verhältnissen bei Papaver alpinum (A 2), Thlaspi alpinum (A 11) oder Primula sect. Arthritica 
(A 7) einigermaßen vergleichen läßt; jedoch weisen die letztgenannten Sippen in den ganzen 
Alpen eine erheblich stärkere Gliederung auf. 

__ HOfocleum oustriacum l. 
••••••••• vor. siifolium tscop.) Stoud. 
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Das Auftreten eines solchen Verbreitungsbildes ist aber nun von einiger Bedeutung 
für die Wertung unserer Kategorie A, bei der man, wie besprochen, zunächst Zu­
sammenhänge zwischen jenem streng umrissenen Nordostareal und der Entstehung der 
dort beheimateten Sippen vermuten möchte. Der Fall von Heracleum austriacum zeigt 
aber, daß es sehr wohl Sippen ± rein nordalpiner Prägung gibt (ähnlich wie etwa 
Papaver sendtneri, von weiter verbreiteten wohl auch Androsace chamaejasme, F 6) 
und legt damit wieder die Vermutung nahe, daß unsere nordostalpinen Endemiten 
solchen nordalpinen Sippen zuzurechnen sind, deren westlicher Flügel restloser Aus­
tilgung verfiel. Man mag hier besonders an die oben erwähnten Thlaspi- und Primula­

arten denken; auch für Minuartia laricifolia scheint ein solcher Gedanke nicht abwegig. 
Auch diese Sachlage würde also dafür sprechen, daß das Nordostareal nicht etwa jene 
Sippen geprägt hat, sondern daß diese Sippen nur durch die Vereisungen auf dieses 
Areal beschränkt wurden, von dem aus sie sich nicht mehr weiter zu verbreiten ver­
mochten. 

E 13. Gentiana pumila Jacq.: Dieser Enzian wurde bereits unter B 7 behandelt, da 
das Vorliegen eines einZIgen, schlecht etikettierten Herbarexemplars (auf das R y t z 
1933 seine Angabe aus den Freiburger Alpen stützt) nicht die nötige Sicherheit für 
pflanzengeographische Erwägungen bietet. Es muß aber zugegeben werden, daß sich 
die Art bei einer Bestätigung dieses Schweizer Vorkommens hinsichtlich ihrer Areal­
bildung in den Nordalpen unschwierig an die vorhergehende anschließen ließe. 

Bei der Betrachtung der in den letzten Kapiteln so vielfach besprochenen isolierten 
FundsteIlen wurde bereits darauf hingewiesen, wie oft sich bei den verschiedenen Arten 
die einzelnen Fundorte wiederholen. Es erscheint daher noch notwendig, der geographi­
schen Seite dieses Problems Aufmerksamkeit zuzuwenden und zu untersuchen, ob jene 
von uns als Reliktareale betrachteten Fundorte geographische oder glazialgeologische 
Gemeinsamkeiten aufweisen. Da genügend genaue Glazialkarten des gesamten Nord~ 
alpengebietes leider immer noch nicht zur Verfügung stehen, wurde zunächst lediglich 
das Gebiet zwischen Iller und Salzach betrachtet, für das die bekannte Karte von 
K leb eIs b erg (1932) zugrunde gelegt werden kann. Es darf allerdings nicht über­
sehen werden, daß diese Karte im Alpeninnern den Höchststand des Eises verzeichnet, 
nicht den Eisstand während der Würmeiszeiten; die in unseren Karten gekennzeichneten 
Gebiete sind also die Gebirgsteile, die während des gesamten Diluviums eisfrei ge­
blieben sind, während die eisfreien Gebiete der Würmvergletscherungen einen erheblich 
größeren Raum einnehmen würden. 

Auf diese Karte seien nun die disjunkter verbreiteten Arten der von uns betrachteten 
Kategorien eingetragen, wobei es sich als zweckmäßig erweist, die Pflanzen 0 h n e 

Schwerpunkt im Nordosten (Kategorie C, Artgruppen D1 und D2; Karte 1) von denen 
mit einem Nordostschwerpunkt (Kategorie Bund E; Karte 2) zu trennen. Wiewohl 
der erste Anblick den Eindruck einer erstaunlichen Vielfalt in der Verteilung vermittelt, 

so sind doch auf der Karte 1 zwei deutliche Schwerpunkte erkennbar: zum einen das 
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Berchtesgadener Gebiet, das 8 (mit Einschluß der benachbarten Berggruppen 11) unserer 
fraglichen Arten beherbergt, zum anderen das Gebiet des Sonnwendgebirges im weiteren 
Sinn mit 6 solcher Arten. Neben solchen Arealen erscheinen Gebiete wie Karwendel 
und Wetterstein (mit 3 bzw. 2) und vor allem die Lechtaler Alpen (keine Art) deutlich 
verarmt. Es ist nun zweifellos kein Zufall, daß jene Anreicherungsgebiete nicht nur 
größeren diluvialen Refugien (Traunsteiner und Tegernseer Gebiet) zunächstliegen, son­
dern auch die Fortsetzung der Nahtstellen des Inn- und Salzachgletschers bzw. des Isar­
und Inngletschers bilden, d. h. jener Stellen, an denen der Eisrand am weitesten an 
den Alpenrand herangezogen war. Erst diese doppelte Gegebenheit hat das Lokalklima 
(starke Erwärmung der unmittelbar angrenzenden großen Schotterfelder!) offenbar so 
günstig beeinflußt, daß jenen ~mpfindlicheren Arten die Möglichkeit des überdauerns 
in situ gegeben war. Für diese Annahme spricht auch das teilweise oder vollständige 
Fehlen solcher Arten an Nahtstellen ohne ausreichende Refugien (Westallgäu zwischen 
Iller- und Rheingletscher) oder in größeren Refugien mit zu weit entferntem Eisrand 
(Rheintal zwischen Chur und Bodensee). 

• • 
• • • 
J .t 

• • I , 
J 

Karte 1 

• • 
I I 
I I 

141 J 

Verteilung südalpiner Arten in den mittleren Nordalpen. 

10 

Eine kleinere Anzahl von Arten vermochte sich in den Refugien selbst bis heute zu 
erhalten, soweit ihnen diese verhältnismäßig niederen Vorberge bei den postglazialen 
Klimabesserungen noch geeignete Standorte zu bieten vermochten. Als besonders charak­
teristische Relikte erscheinen hier Asplenium fissum in den Schuttfeldern des Kienbergs 
bei Ruhpolding, Potentilla clusiana an den Felszacken der Kampenwand, Soldanella 
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5 

Karte 2 

· • • • • 
• t t I 

63 aß 1 • 
11 

Verteilung der Arten mit Süd-Nordost-Disjunktion in den mittleren Nordalpen. 

Legende zu den Karten 1 und 2: Punktiert: Grenzen der Würmvergletscherung. Gezackt: 
(Verfirnte) Gebirgsstöcke über dem Gletscherniveau - Möglichkeit der Nunatakkerbildung. 
Kariert: Während des GesamtdiIuviums unvergletscherte Alpen teile. Kreise: Klein areale von 
Arten mit Süd-Nord-Disjunktion (Karte 1) und von solchen mit Süd-Nord-Nordost-Disjunktion 
(Karte 2); hierbei kleine Kreise: Artenzahl 1-5, große Kreise: 6 und mehr. 

minima an den Halden der Klammspitze (Ammergau). Mehr stenözische Arten, vor 
allem der höheren Regionen, waren dagegen gezwungen, mit der fortschreitenden Er­
wärmung alpeneinwärts zu wandern; ihre heutige Beschränkung auf die höchsten 
Gebirgsmassive mag am ehesten durch die Klimaverhältnisse einer nacheiszeitlichen 
Wärmeperiode erzwungen sein. Für die Möglichkeit eines solchen Rückzugs mag es 
von einiger Bedeutung gewesen sein, daß die Aufnahmegebiete von den Erhaltungs­
gebieten nicht durch breitere Einschnitte getrennt waren, sondern möglichst unmittelbar 
aneinanderschlossen. Dies trifft ebenso für die Berchtesgadener Berge wie für das Sonn­
wendgebirge zu, während z. B. die Verbindung zwischen den Erhaltungszentren des 
Ammergaus zu den großen Massiven der Lechtaler durch die breiten Lücken des Außer­
fern und des Lechtals selbst unterbrochen war. 

Auch bei der Betrachtung der Karte 2, die die Arten mit nordostalpinem Schwerpunkt 
enthält, ergibt sich zumindest kein unseren bisherigen Erfahrungen entgegenstehender 
Eindruck, wenn auch als Grundtendenz hier ein Artengefälle von Osten nach Westen 
vorherrscht, das das Bild zunächst etwas zu verwirren droht. Es darf jedoch nicht ver­
gessen werden, daß die Ausgangssituation in beiden Fällen verschieden ist. Die Karte 1 
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enthält vorwiegend stark südlich getönte (und damit überdies von den Vergletsche­
rungen stärker bedrohte) Arten, deren Fundstellen wir wohl als die Reste prä- oder 
frühdiluvialer Areale betrachten müssen, Arten also, die bereits als Relikte in die 
Periode der letzten Vereisungen eintraten. Die Karte 2 führt dagegen Arten auf, die 
sich nicht nur durch ihre Erhaltung im Nordostareal als insgesamt der Klimaverschlech­
terung besser angepaßt erwiesen, sondern auch in diesem Refugium ein starkes Potential 
der Wiederbesiedlung zur Verfügung hatten. Wir können uns daher vorstellen, daß in 
der letzten Zwischeneiszeit die Nordalpen wieder weitgehend von den Arten dieser 
zweiten Gruppe in Besitz genommen waren, wobei die Artenzahl mit der Annäherung 
an das Nordostareal ansteigen mußte. Es ist verständlich, daß (bei sowieso größerer 
Ausgangsverbreitung) sich die einzelnen Arten dieser zweiten Gruppe unter den im 
Vergleich zu früheren Eiszeiten gemäßigteren Bedingungen der Würmvergletscherungen 
auch in Gebieten erhalten konnten, die von denen der ersten Gruppe nicht oder kaum 
mehr besetzt gehalten werden konnten, so etwa in den Kitzbühler oder auch wieder 
in den Lechtaler Alpen. 

Karte 3 
Bevorzugte Lokalrefugien in den Nordalpen. 

Legende: Grenzen der Vergletscherung (Würm: dicke schwarze Linie, weiteste Erstreckung: 
dünne schwarze Linie) und unvergletscherte Gebiete (schwarz ausgefüllt oder gestreift) wie in 
den vorhergehenden Karten. In den Zahlenangaben bezeichnet jeweils die erste Zahl die Anzahl 
der Arten mit Süd-Nord-Disjunktion, die zweite der mit Süd-Nordost-Disjunktion. 

Bei einer Erweiterung unserer Betrachtung auf die gesamten Nordalpen (Karte 3) 
finden wir unsere Erkenntnis neu bestätigt, daß die Nähe des würmeiszeitlichen Gletscher­
randes die Erhaltungsmöglichkeiten der Einzelrefugien entscheidend beeinflußt. Wir 
finden nämlich weiter im Westen, in den Bergen um den Thuner See, einem Teil der 
schweizerischen Prealpes, wiederum eine auffallende Häufung der von uns betrachteten 
Arten (7, darunter 2 mit nordostalpinem Schwerpunkt), die nun sehr offenkundig mit 
der bekannten großen Eislücke zwischen Rhone- und Reußgletscher zusammenfällt. In 
ähnlicher Weise ballen sich auch in der Nordwest-Steiermark noch einmal jene Arten 
zusammen (7, dazu noch eine Reihe nordostalpiner), in jenem Gebiet zwischen dem 
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östlichen Toten Gebirge und den Eisenerzer Alpen, das ganz am Nordostrand der 
Würmvergletscherung gelegen bereits (im Ennsknie) eine stattliche Anzahl eisfreier 
Berge und Hügel aufzuweisen hatte. Wir können also am Nordrand der Alpen vier 
Räume verzeichnen, in denen durch die starke Annäherung des Eisrandes an größere 
Refugienareale Erhaltungszentren südalpiner oder klimatisch anspruchsvollerer Arten 
entstanden: das Ennsknie, die Berchtesgadener Berge, das Sonnwendgebirge und das 
Thuner Bergland. Dagegen dürfte das dritte der B r i q u e t schen Schweizer Glazial­
refugien, das "nördliche Randrefugium" zwischen Vierwaldstätter See und Rhätikon, 
das in Wirklichkeit wohl nur aus einer Vielzahl stark zerstückelter Kleinstrefugien und 
Nunatakker bestand, lediglich einem Stamm minder anspruchsvoller, heute allgemein 
verbreiteter Alpenpflanzen eine Erhaltungsmöglichkeit geboten haben. Derartige Lokali­
täten waren aber mehr oder minder den ganzen Nordalpenrand entlang zu finden, 
so daß eine Heraushebung des Schweizer Anteils unnötig erscheint. 

I n die s e r Kat ego r i e E w u r den S i p p e n z usa m m eng e faß t, die 
außer den bei den Teilarealen in den Südalpen einerseits, im Nordostrefugium anderer­
seits noch disjunkte Kleinareale im mittleren und westlichen Nordalpenraum besiedeln. 
In Analogie zu den bisher betrachteten Kategorien (als deren Kombination die jetzt 
behandelte formal angesehen werden kann) wird diese Arealbildung so gedeutet, daß 
diese Sippen das Spätdiluvium im Nordalpenbereich überdauert haben und dort nicht 
nur in dem großen Nordostrefugium (wie die Kategorie B), sondern auch zusätzlich 
in besonders geeigneten Kleinrefugien westlich davon (wie die Kategorie C oder die 
Artgruppen D1 und D2) Erhaltungsmöglichkeiten fanden. Diese Annahme wird be­
sonders durch solche Formen gestützt, die in den Südalpen lediglich den äußersten Süd­
osten bewohnen, von wo aus eine postglaziale Wiederbesiedlung der nordalpinen Klein­
areale nicht denkbar ist. Die großen Lücken zwischen diesen disjunkten Nordalpen­
vorkommen weisen den Gedanken an eine postglaziale Wiederbesiedlung vom Nord­
ostareal her ab; viel näher liegt die Erklärung, daß die Arten dort von den Gletscher­
strömen ausgemerzt wurden und daß diesen Sippen eine Neubesiedlung jener Flächen 
nicht mehr gelang. 

Im Auftreten rein nordalpiner Formen dieses Verbreitungstyps wird eine Möglichkeit 
gesehen, die Typen der Kategorie A (Endemiten des Nordostrefugiums) als glazial 
reduzierte Nordalpenareale zu betrachten. Auch hiernach wäre also die Beschränkung 
auf den Nordosten nur ein historisch-geologisches Ereignis, das eine bereits ausgebildete 
Sippe betraf, nicht aber diese entstehen ließ. 

Die Verschiedenartigkeit des Verhaltens der Parallelsippen, der bereits mehrfache 
Beachtung geschenkt wurde, ließ sich auch an den Beispielen dieser Kategorie E ver­
folgen. Auch hier stehen den kalzikolen, auf die Ost- und vielfach auch die Mittel­
alpen beschränkten Sippen, die untereinander erstaunliche Arealähnlichkeiten aufweisen, 
Parallel sippen verschiedenster Herkunft, Verbreitung und Okologie gegenüber. In 
allen Fällen muß die Sippentrennung ins Prä- oder Frühdiluvium verlegt werden. Wie 
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bereits früher betont, kann aus der heutigen einheitlichen Arealgestalt der Ostalpen­
sippen, die durch äußere Faktoren erzwungen ist und von einer Reihe alleinstehender 
monotypischer Arten geteilt wird, kein Aufschluß über die Gründe dieser Trennung 
erhalten werden. Immerhin dürfte in diesem Zusammenhang die von S c h a r f e t t e r 
(1938) hierauf angewendete Theorie der wechselnden Hebung der Alpenteile (P e n c k 
192 4) einige Beachtung verdienen. 

Eine geographische Betrachtung der in den Nordalpen als Reliktgebiete erkennbaren 
Lokalit~ten sollte Aufschluß über die äußeren Bedingungen der Erhaltung geben. Hier­
bei wurden zwei Reihen von Arten unterschieden, nämlich 1. südalpine, anspruchsvollere 
Sippen mit vereinzelten Fundorten im mittleren und westlichen Nordalpenraum (im 
Nordosten fehlend), die, durch die vorhergehenden Eiszeiten bereits stark reduziert, 
schon als Relikte in die letzten Vereisungen eintraten. Sie erhielten sich nur an ganz 
bevorzugten Stellen, die dadurch gekennzeichnet sind, daß größere Gebirgsrefugien in 
unmittelbarer Nähe der Nahtstellen der Vorlandgletscher, also zunächs~ dem Eisrand 
liegen. 'Die starke lokale Erwärmung der nahen Schottermassen mag hier die Erhal­
tungsmöglichkeiten der unvergletscherten Vorberge bedeutend verbessert haben. 2. Süd­
nordost-alpine, weniger anspruchsvolle Sippen mit Einzelfundorten im übrigen Nord­
alpenraum, die infolge geringerer Ansprüche, stärkerer Ausbreitungstendenz und der 
Nachschubmöglichkeiten aus dem Nordostrefugium die Nordalpen in den letzten 
Zwischeneiszeiten erheblich dichter, vielleicht fast durchgehend besiedelten: Sie erhielten 
sich vielfach auch in Kleinrefugien, auf Nunatakkern u. ä., ohne zusätzliche Anforde­
rungen zu stellen. Sie sind daher heute auf weit mehr Lokalitäten verstreut; ihre 
Artenzahl steigt mit der Annäherung an das Nordostrefugium. 

In den östlichen Nordalpen lassen sich drei Gebiete erkennen, die bevorzugte Relikt­
zentren der ersten Artenreihe sind: Die Berge des Ennsknies, um Traunstein-Reichenhall 
und zwischen Tegern- und Achensee; diese Zentren entsprechen an Bedeutung den eben­
falls hier kurz behandelten nordschweizerischen Refugien der Prealpes. Mit dem 
»nördlichen Randrefugium" B r i q u e t s ist die Kette von Kleinrefugien entlang dem 
ganzen Nordalpenrand in Parallele zu setzen, die aber in der Hauptsache nur von 
Arten der zweiten Reihe besiedelt wurde. Während die Bedeutung der erstgenannten 
vier Zentren südlicher Relikte in der Erhaltung dieser seltenen Formen liegt, dürfte 
auf jene Kleinrefugienketten die rasche Wiederbesiedlung der Nordalpen mit den 
trivialeren Arten zurückzuführen sein. 

Kategorie F 

Sippen der gesamten Mittel- und Ostalpen 

Zum Abschluß dieser Untersuchungen sei nun noch eine Anzahl von Arten heraus­
gegriffen, die in den nördlichen (und meist auch in den südlichen) Kalkalpen nach der 
Eiszeit wieder allgemeinere Verbreitung erlangt haben, Arten also mit einem über­
durchschnittlichen Ausbreitungsvermögen, die imstande waren, die durch die Eiszeit 
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in ihr Nordareal gerissenen Lü~en wieder mehr oder minder vollständig zu schließen. 
Diese Verbreitungsform bildet den allgemeinsten Fall der in dieser Arbeit behandelten 
Kategorien, der schematisch folgendermaßen festgehalten werden kann: 

Während in den allermeisten Fällen die südlichen Kalkalpen in ihrer Gesamt­
erstre~ung unsere Arten beherbergen (dort setzt dann nach Westen hin die auffallende 
Kalklü~e zwischen Langensee und Dora Baltea zumindest für die stärker kalzikolen 
Sippen eine unüberschreitbare Grenze), ist die Abgrenzung des Norclareals nach Westen 
hin nicht durch eine eindeutige geologische Sachlage vorgezeidmet. Es ist daher von 
hohem Interesse, daß gleichwohl auch dort in den von uns untersuchten Fällen eine 
recht klare Grenzziehung vorliegt: Während die Arten entlang dem nordwestlichen 
Kalkgürtel in meist unverminderter Stärke bis in die Lemanischen Alpen vordringen 
und dort ziemlich unvermittelt abbrechen, werden sie in den Kalkgürteln und -inseln 
der südlichen Walliser Alpen bereits merklich seltener und erreichen das Aostatal in 
keinem Falle. 

Wir erhalten dadurch eine Begrenzungslinie, die den Verlauf des Alpensüdrandes 
(vom Garda- bis zum Langensee) bis zur Südspitze des Genfer Sees verlängert. Es ist 
selbstverständlich, daß hiermit keine präzise Begrenzungslinie gegeben werden soll und 
kann, daß es sich vielmehr auch hier nur um einen mehr oder minder breiten Grenz­
streifen, vielleicht sogar nur um eine Grenzprovinz handeln kann. Immerhin erfaßt 
die von Vi e r ha pp e r (1924/25) auf Grund seiner Endemitenstudien gezogene "Dora 
Baltea-Isere-Linie" zweifellos den gleichen Bereich; die geringfügige Verlagerung nach 
Süden bietet ihm den Vorteil einer guten Namensgebung. Uns scheint die Erstre~ung 
nach Länge und Breite hin besser durch die Bezeichnung "P e n n i n i s c h - s a v 0 y i -
sc her G ren z s t r e i f e n" zum Ausdru~ gebracht. (Unter "Penninen" sind hier 
die Südwalliser Ketten zu verstehen.) 

Diese pflanzengeographisch bedeutsame Linie, die in ihrer Wichtigkeit der Draulinie 
zumindest ebenbürtig ist, fällt nun aber mit der bekannten geographischen Linie zu­
sammen, längs der der sogenannte .. Alpenkni~" erfolgt. Hier biegen die bislang grob 
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ostwestlich verlaufenden Ketten scharf nach Südwesten und Süden um, so daß man 
(immer sehr grob gesprochen) einen westöstlichen Querzug einem darauf senkrecht 
stehenden nordsüdlichen Längszug gegenüberstellen kann, deren Ausdehnung sich wie 
2 : 1 verhält. Während dieser Längszug schon seit jeher durch den Namen "Südwest­
alpen" ("gallische Provinz" Vi e r h a p per s) deutlich von dem übrigen Alpengebiet 
abgegrenzt war, scheint eine brauchbare Bezeichnung für den Querzug als Ganzes zu 
fehlen. Dieser Mangel führt dazu, daß die in dieser Kategorie F behandelten Arten 
in der Literatur vielfach mit dem Prädikat "ostalpin" belegt werden, eine Bezeichnung, 
die ersichtlich nicht zu ihnen paßt. Es wird daher vorgeschlagen, solche Arten als 
D hel v e t 0 - n 0 r i s eh" (wobei uns die Erstreckung der römischen Provinz Noricum 
etwa um die Zeitenwende vorschwebt, wo diese Provinz - entgegen der V i e r h a p -
per schen Nomenklatur - auch die Südalpen umfaßt) zu bezeichnen und dadurch eine 
klarere und korrektere Arealbenennung zu bewirken. 

Von den hierher zu rechnenden Arten sind nachfolgend nur die besprochen, die 
wegen ihrer Sippenbildung oder wegen der Existenz alpiner Parallelarten Anlaß zu 
weiteren überlegungen boten. Es handelt sich um die folgenden Sippen: 

F 1. Achillea atrata 
F 2. Rhododendron hirsutum 
F 3. Gentiana dusii 
F 4. Oxytropis montana jacquini 
F 5. Silene acaulis longiscapa 
F 6. Androsace chamaejasme 
F 7. Pinus mugo prostrata 
F 8. Saxifraga moschata suhsp. di'V. 
F 9. Saxifraga oppositifolia imbricata 

Angefügt sind ferner noch einige Sippen mit nach Westen hin stärker reduzierter Verbreitung: 
F 10. Saxifraga aphylla 
F 11. Valeriana saxatilis 
F 12. Salix waldsteiniana 
F 13. Valeriana montana hirsuticaulis 
F 14. Pedicularis rostrato-capitata 
F 15. Gentiana pannonica 

Die Areale der ersten Reihe weisen alle weitgehende übereinstimmungen auf; da es 
sich um allgemeiner verbreitete, häufigere Sippen handelt, nehmen sie innerhalb ihres 
Verbreitungs gebietes die Großzahl der verfügbaren Standorte ein, so daß recht gleich­
artige Arealbilder entstehen. Die Reihenfolge der hier behandelten Arten wurde daher 
nach der Arealbildung der parallelen Sippen gewählt, die wieder, wie in jeder unserer 
Kategorien, bemerkenswerte Verschiedenheiten aufweist. 

So gleichen sich die ersten drei Arten darin, daß nahe verwandte, jedoch deutlich 
spezifisch geschiedene Parallelarten durch die Gesamtalpen verbreitet sind, jedoch dort 

saurere Böden bevorzugen und demgemäß in den zentralen Teilen ihre größte Areal­
dichte besitzen. Als erstes Beispiel mag hier das Artenpaar 

F 1. Achillea atrata L. und A. herba-rota All. s. lat. betrachtet werden, dessen Arten 
zwar in mehrere Sippen zersplittert sind, in ihrer Gesamtheit jedoch durch ihre streng 
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verschiedene ökologische Bindung sehr deutlich und klar getrennte Areale aufweisen. 
So findet sich die erstgenannte Art in fast allen Kalkgebieten des helveto-norischen 
Raumes von den Savoyer bis zu den Niederösterreicher und Krainer Alpen, wobei die 
Verarmung gegen Südwesten hin auch schon in den Süd alpen Ausdruck findet. 

Neben einer schon unter A 3 besprochenen Rasse in den Nordostalpen finden sich abweichende 
Sippen noch auf der Balkanhalbinsel. 

Die Parallelart A. herba-rota ist nicht nur oxyphytisch, sondern silizikol im strengen Sinn 
und daher im wesentlichen auf die Zentral alpen selbst beschränkt. Die im helveto-norischen 
Raum weit verbreitete ssp. moschata (Wulf.) Vacc. wird im Südwesten durch die typische A. 
herba-rota All. s. str. ersetzt, die in der gallischen Provinz die einzige Sippe unserer Gruppe 
überhaupt darstellt. Auf dem Balkan und in den Apenninen sind weitere (zum Teil kalzikole) 
Rassen beschrieben, die jedoch in ihrer systematischen Stellung nicht völlig geklärt erscheinen. 
Im übrigen bietet die Tatsache einiges Interesse, daß es keiner Sippe aus unserer Gruppe ge­
lungen ist, ihr Areal nach Westen, etwa in die Pyrenäen zu erweitern; auch die südwestalpine 
Sippe herba-rota hält sich dort streng an den östlicheren, piemontesischen Anteil. 

- ssp. genuino Heimerl 
UWuwssp. clusiono Heime rl 
. ! ~ ' .. p . d;v.J 
Achilleo herba-roto All. 

. - .- ssp. herba-roto {AlI.IVocc. 

"11 I ", vor. mori.iano (Rchb.) 
Heim. 

•••• • • sspo .,oschoto{Wulf.)Vacc. 
o (ssp. catcorea (Hufer, 

P. 01 R.]J 
X (np. olympico [Heimerl J) 

Während diese fels- und schuttbesiedelnde Art sich eng innerhalb der Grenzen der 
Silikatalpen hält, bevorzugen die entsprechenden Parallelarten der beiden folgenden 
Beispiele allgemein gereiftere, sauere Böden und sind daher auch in den Nord- und 
Südalpen einigermaßen verbreitet, wenngleich auch hier der Schwerpunkt der Ver­
breitung in den Zentralalpen liegt. Das eine dieser beiden Paare, 

F 2. Rhododendron hirsutum L. und Rh. ferrugineum L. zeigt hierbei sehr schön die 
beiden sehr verschiedenartigen Verbreitungs typen, die sich in diesem Arealbild über­
lappen: 

Das Verbreitungsgebiet von Rh. ferrugineum ist das etwas modifizierte Areal einer verhältnis­
mäßig euryöken südmitteleuropäischen Gebirgspflanze. Es umgreift außer den Gesamtalpen die 
Pyrenäen, den nördlichsten Apennin und einen kleinen Teil Dalmatiens. In den südlichen Kar-
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pathen (illyrische Verbindung) siedelt eine äußerst nah verwandte Sippe, Rh. kotschyi Simk., 
wobei diese Sippentrennung für ein beträchtliches Alter unserer Art ebenso wie der Verbrei­
tungsform spricht. Immerhin erhält das Arealbild unserer Art (Rh. ferrugineum) durch die spär­
lidlen Vorkommen auf der Balkanhalbinsel und ihre Ersetzung in den Karpaten eine etwas 
westlichere Tönung. 

Rhododendron hirsutum ist dagegen eindeutig östlim orientiert und übersmreitet die Alpen 
nur nam Osten, einerseits im Norden auf dem in Kategorie A besprochenen Weg in die Tatra, 
andererseits in zwar auch spärlimen, aber dom weiter als Rh. ferrugineum nam Süden reichen­
den Vorkommen in der Richtung auf die Balkanhalbinsel. 

__ Rhododendron ferrugineum l. 
• ••••• • •• Rhododendron hinutum L 

1/1/111 IRhododondron kOlschyi Si""'.) 

Ein solches paralleles Auftreten einer euryöken, gesamt-südmitteleuropäischen und 
einer mehr stenöken, auf den östlichen Teil dieses Bereiches beschränkten Art ist nidJt 
;tllzu selten. Auch in dieser Arbeit wurden solche Fälle bereits mehrfach besprochen, 
so die Paare Homogyne alpina-discolor, Ranunculus thora-hybridus, Minuartia flaccida­
~ustriaca. In all diesen Fällen handelt es sich um gut getrennte, eigenständige Arten, 
die gleichwohl innerhalb ihrer Gattungen die engste Verwandschaft zeigen. Man wird 
ihre Aufgliederung zeitlich ziemlich früh ansetzen; will man sie nicht ins Prädiluvium 
verlegen, so wird man zumindest Ga m s (1933) folgen können, der sie als altpleistozän 

bezeichnet. 
F 3. Gentiana clusii Perr. et Song. überschreitet das Gesamtareal der vorigen Art nur 

geringfügig nach Westen (in den Savoyer Alpen bis zum Lac d'Annecy sowie im 
Schweizer Jura; in der sehr nahestehenden Sippe G. costei Br.-Bl. in den Cevennen). 
Auch im illyrischen Gebiet ist ihr Areal vergleichsweise etwas größer, im Zusammen­
hang damit dürften auch die wenigen Vorkommen in Siebenbürgen stehen. 

Eine auffallende Gemeinsamkeit besteht zwischen den beiden bespromenen Arten (Rhododen­
dron birsutum und Gentiana clmii) hinsimtlim ihrer präalpinen Vorkommen, die sim im Nord-
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alpenraum sehr auffallend auf das Inn-Lech- und das Rhein-Reuß-Gebiet konzentrieren. Diese 
Tatsadle ist um so interessanter, als ja die Standorts ansprüche unserer Arten gänzlich vermieden 
sind, wenngleici1 sie beiden zweifellos eine Erhaltung im Gletschervorland ermöglici1ten. Zu 
diesen präalpinen Sekundärarealen sind streng genommen auch die jurassischen Vorkommen zu 
rechnen, die bei der Gentiana bezeichnenderweise mit dem nach Süden etwas verlängerten Nord­
westflügel des Alpenareals kongruieren, während der Jura von dem in den Alpen etwas weniger 
weit nam Süden reimenden Rhododendron hirsutum nimt erreici1t wurde. 

Die zugehörige Parallelart hat neben einer dem Rhododendron ferrugineum in jeder Beziehung 
analogen, sehr verbreiteten Hauptsippe (G. kochiana Perr. et Song.) nom einige weitere Sippen 
abgespaltet (darunter auci1 kalzikole), die aber das Verbreitungsbild nur ergänzen, nimt ver­
ändern. Eine dieser kalzikolen Sippen (G. angusti/olia ViII.) smließt sim nun arealmäßig in 
,ehr auffallender Weise im Südwesten an G. clusii an und ersetzt unsere Art in weiten Teilen 
der südwestlichen Kalkalpen. Während also die östlimer getönte G. clusii zu der gesamt-süd­
mitteleuropäischen G. kochiana in dem gleichen Verhältnis steht wie die bisher genannten Arten 
zu ihren Partnern und in den Alpen mit dieser primär in ökologischer Hinsicht vikariiert, steht 
sie zu der südwestlichen G. anglHtifolia bei gleimen Standorts ansprüchen in regionalem Vika­
nsmus. 

Eine ganz ähnliche Auf teilung finden wir bei einer weiteren stark gegliederten Sippe, 
nämlich bei 

F 4. Silene acaulis L. s. lat. Auch bei dieser zunächst gesamt-südmitteleuropäischea 
(von dort aus jedoch in die Arktis vorgedrungenen) Gesamtart wird eine oxyphytische 
S. exscapa All. von einer mehr kalzikolen S. acaulis L. s. str. geschieden, die allerdings 
beide durch das ganze Alpensystem hindurch verbreitet sind und von denen jede in 
einzelne geographische Rassen zerfällt. Hierbei kann aus der Kalkart wieder eine hel­
veto-norische Rasse (ssp. longiscapa (Kern.) Hayek) abgetrennt werden, die in den 
Alpen endemisch ist und dort sehr einheitlich den von uns betrachteten Raum besiedelt. 
Westlich an sie schließt sich (ähnlich wie oben Gentiana angustifolia) die auch in den 

~ ssp. noric:o (VlerhJ O. Schwarz 
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spanischen und französischen Gebirgen verbreitete ssp. elongata (Bell.) A. et Gr. als 

regionaler Vikarist an. 

Es darf jedoch in diesem Zusammenhang nicht verhehlt werden, daß die Vi e r h a p per sche 
Gliederung (1901) recht schematisch erscheint und daß Verwandtschaft und Vorkommen dieser 
einzelnen Rassen noch eingehender, möglichst experimenteller Studien bedürfen. Dieser Vor­
behalt gilt um so mehr, als Vi er h a p per die (von den Schweizer Systematikern immer noch 
anerkannte) recht abweichende Silene-Monographie Roh r b ach s (1868) fast unberücksichtigt 
ließ. Immerhin kann zugegeben werden, daß sich die V i e r h a p per sche Arealgliederung sehr 
zwanglos mit den hier behandelten anderer Arten in übereinstimmung bringen läßt. 

F 5. Oxytropis montana (L.) De. zeigt, obschon auch hier noch manche Klärung vor 
allem hinsichtlich der Abgrenzung gegenüber den Rassen der o. triflora Hoppe von­
nöten wäre, noch deutlicher diese geographische Aufgliederung, da bei ihr wie bei den 
meisten alpinen Leguminosen keine silizikolen Varianten auftreten. Die Art hält sich 
in den Alpen vielfach mehr an die äußeren, nördlichen und südlichen Ketten, während 
die Kalkinseln und -streifen der kontinentaleren Zentral- und der italienischen Südwest­
alpen durch Rassen der o. triflora besiedelt werden. Pyrenäen, Karpathen und Abruzzen 
beherbergen ebenfalls eigenständige Sippen. 

Die helveto-norische Rasse, ssp. jacquini (Beck) A. et Gr. bildet in den Südostalpen neben dem 
Typus noch eine recht ungeklärte, wenig abweichende Sippe (var. carinthiaca [Fischer-Ooster] 
Beck) aus, die etwa in Analogie zu der auch nicht klar getrennten var. pannonica der Silene 
acaulis gesetzt werden könnte. Das Areal der westlichen Sippe (ssp. occidentaLis A. et Gr.) deckt 
sich nahezu völlig mit dem von Gentiana angustifolia, mit der sie auch eine Reihe jurassischer 
Vorkommen gemeinsam hat. Der einzige Fundort von O. pyrenaica Gren. et Gode. (bei Barce­
lonette) erscheint pflanzen geographisch zweifelhaft (Exemplare sah ich nicht), zumal da die in 
den Münchener Sammlungen vertretenen Stücke pyrenäischer Herkunft so wenig einheitlich sind, 
daß ein genaueres Studium dieser Sippe unumgänglich erscheint. 

rS 

Oxytropis montano oe 
__ ssp. jocquini (Bedc.) A. et Gr . 
• •• •••••••••• vor. corinlhloca (Fisdler·Oostet1 Sack 

_.-.- ssp.occidentolis A. el Gr. 
" """ (np. carpathica (Seck] A. et Gr.) 

.-.. Oxytropis pyrenoico Gr. et G. 
X (Oxytropis somnitico Are..) 
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F 6. Androsace chamaejasme Wulf.: Diese bezeichnende Art der eurasiatischen Ge­
birge (die also streng genommen wieder den Rahmen unserer Arbeit überschreitet) soll 
hier angeschlossen werden, da ihr alpines Areal, soweit es die Nordalpen anlangt, vor­
trefflich mit den bisher behandelten Formen übereinstimmt. Es zeigt sich hier wieder, 
daß in früheren Epochen eingewanderte Arten durch die letzten Vereisungen oft völlig 
gleichartige Arealformen entwi<kelt haben. 

Die nahe verwandte A. villosa L. tritt im gesamten Verbreitungsgebiet als südlicher Vikarist 
unserer Art auf. Dementsprechend dringt A. chamaejasme kaum in die Süd alpen vor, sondern 
wird dort, wie auch in der gallischen Provinz durch A . villosa ersetzt. Da Varianten unserer 
Art morphologisch oft der Parallelart recht nahe kommen, wären vielleicht die H a y e k schen 
Angaben aus den Karawanken und Steiner Alpen noch einmal zu überprüfen, ebenso die (un­
wahrscheinliche) Einzelangabe aus den Pyrenäen. 

-- Androsoce mornoeiosme Wu" 
.... . ... . Androsoce vifl050 l. 

rb 

Es seien hier nun noch drei weitere Sippen angeschlossen, die sich von den bisher 
behandelten durch geringere Bindung an einen engen pH-Bereich unterscheiden. Bei 
ihnen erscheint daher in unserer Flächenkartierung das Nordareal nicht mehr deutlich 
getrennt, sondern verschmilzt mit den anderen Teilarealen. Gleichwohl ist auch bei 
diesen Arten der helveto-norische Arealtyp so deutlich ausgeprägt, die Grenzziehung 
nach Südwesten so übereinstimmend mit den bisher behandelten Sippen, daß es tunlich 
erschien, sie hier kurz anzuschließen. Einen gewissen übergang von den kalzikolen 
Sippen her bietet 

F 7. Pinus mugo Turra grex prostrata (Tub.) *), die ihr Vegetationsoptimum auf 
tro<ken-warmen, verhältnismäßig lo<keren Steinböden hat und daher in den Kalkketten 

.) Nadl Garn I (in litt.) wire ts nidlt unangebradlt, den Namen P. mugo Turn überhaupt auf die proltuten 
Pormen zu be.dlränken und für die .. ,bored-Formen den Namen P ... nein .. t .. Ram. zu verwenden. Für beide 
zusammen könnte dann der alte Name P. mont .. "" Mi11. s. col1. bdbehalten werden. 
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immer nom erheblich dichtere Verbreitung zeigt als in den Silikatalpen. Die besprochene 
Verbreitung in den Alpen, illre Erstreckung in die ostherzynischen, karpathischen und 
illyrismen Gebirge (vereinzelte Angaben aus den Apenninen und Pyrenäen erfordern 
Nachprüfung) erwecken wieder den Eindruck stärkerer östlicher Tönung, während sich 
die aufremte Parallel sippe grex arborea (Tub.) durch ihre Beschränkung auf die spa­
nisch-französischen Gebirge, Südwest- und Nordwestalpen als streng westlimer Typ 
erweist. 

Diese Möglichkeit der klaren Zuordnung der beiden B rau n - B I an q u e t schen greges (sub 
P. montana MilI.) zu charakteristischen Verbreitungstypen scheint mir dafür zu sprechen, daß 
diese Auf teilung doch eine natürlichere Abgrenzung bewirkt als das W i I I kom m sehe Zapfen­
system. Es ist dabei völlig klar, daß ursprünglich uncinata-Zapfen und aufrechter Wuchs einer­
seits, pumilio-Zapfen und prostrater Habitus andererseits gekoppelt gewesen sein werden. Wäh­
rend aber (durch eine "introgressive Hybridisation" im Sinne An der s 0 n s 1938) die Zapfen­
merkmale stärkere und regeIIosere Vermischung erlitten, scheint die Wuchs form mit bestimmten 
ökologisch-klimatischen Ansprüchen und damit auch mit ausgeprägterer Arealform gekoppelt 
geblieben zu sein. Eine solche Arealbildung, die im Fall der prostrata-Gruppe mit all den 
eben behandelten Arten, im Fall der arborea-Gruppe etwa mit Cerastium latifolium, Viola 
calcarata und anderen zusammenfällt, ist aber ein deutliches Anzeichen einer gewissen Eigen­
ständigkeit, eines bestimmten genetischen Zusammenhangs der entsprechenden Gruppen. 

Während in unserer Karte nur die Gebirgsrassen verzeichnet sind, wurde die immer noch um­
strittene Moorspirke (die erst Sc h war z unlängst [1949] wieder als eigene Rasse behandelte) 
vernachlässigt, da sie kaum in die Alpen eindringt. 

PInlJS. mvgo l urro 
-- grex prostroto (Tub .} 
• .••••••• gre)( orborea (Tub.' 

r1 

Die beiden anderen Arten gehören zu der Gattung Saxifraga, die leider trotz einer 
Vielzahl von Bearbeitungen hinsimtlich ihrer Sippengliederung immer noch nimt als 
befriedigend geklärt angesehen werden kann. Die beiden hier angeführten Beispiele 
sind daher für sim allein betramtet nicht unbedingt stichhaltig; die auffallenden Areal-
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übereinstimmungen mit den bisher betrachteten Fällen lassen aber ihre Hereinnahme 
gerechtfertigt erscheinen. So kann man bei 

F 8. Saxifraga moschata Wulf. eine Gruppe von östlichen Sippen (im wesentlichen 
die ssp. linifolia Br.-Bl. und ssp. pseudoexarata Br.-Bl., letztere wohl nur in den eigent­
lichen Ostalpen) von einer Gruppe westlicher Sippen (ssp. rhodanensis Br.-Bl. u. a.) 
trennen, deren he1veto-norisches bzw. gallisches Areal wieder deutlich durch die von 

• uns betrachtete Grenzlinie geschieden wird. Bekannter ist eine ähnliche Aufgliederung bei 
F 9. Saxifraga oppositifolia L. ssp. eu-oppositi/olia Engl. et Irmsch., wo sich auch 

zwei mehr oder minder deutlich getrennte Sippen in den Südwest- bzw. Mittel- und 
Ostalpen ersetzen. Eine gewisse Ausnahme (die jedoch das Prinzip nicht durchbricht) 
bildet hier ein kleines Teilareal der östlichen var. imbricata Sero em. Br.-Bl. in den 
Südpenninen, das die Dora Baltea geringfügig nach Süden überschreitet. Dieses Ver­
halten mag aus der Tatsache erklärt werden, daß die sonst gerade im Süden so scharf 
begrenzende süd penni nische Kalklücke für diese indifferente Art bedeutungslos ist. 

Saxifraga oppositifoJio l. 
Hp. eu-oppositifolio Eng!. et Irmsd'I . 

___ vor. imbricoto S". erA. Br.-81. 
. .. .. .. . . . . . vor. distons S',. 

-.-. - ssp. blephorophyllo (Kern..J VoU"" 
~ ssp.omphibia Sünd 

F9 

Es wurde bereits betont, daß mit der von uns betrachteten Grenzlinie nach Südwesten 
bin nur ein Näherungsbereich gegeben werden soll, in dem eine uns beträchtlidl erschei­
nende Anzahl von Arten ihre Begrenzung findet. So war all diesen Arten gemeinsam, 
,daß sie in größerer oder geringerer Dichte noch die Lemanischen Alpen besiedeln. Diese 

Vorkommen dürfen wir sicher in Analogie zu früheren überlegungen auf die großen 

und zahlreichen Savoyer und erst recht die gegenüberliegenden jurassischen Refugien 

zurückführen, während wir das Fehlen dieser Arten in den angrenzenden Gebieten wohl 
am besten den doch erheblichen klimatischen Unterschieden der Südwestalpen zurechnen 

werden. 
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Ebenso wie im Kapitel A für das Nordostareal gezeigt wurde, daß dort die West­
grenzen der Einzelareale keineswegs zusammenfallen, sondern sich in Abständen hinter­
einanderstaffeln, so gibt es auch hier im Nordwesten eine Reihe von Arten, die nicht 
bis in die Lemanischen Alpen reichen, sondern in ähnlicher Staffelung sich nur bis zur 
Aare, zur Reuß, Limmat oder zum Rhein erstrecken. Solche Sippen schließen sich formal 
auf der anderen Seite an jene bereits besprochenen an, die nach Westen hin nur die 
Flüsse Iller, Lech, Isar, Inn usw. erreichen. Aus dieser Tatsache erhellt, wie abwegig es 
ist, den in der Geologie, eventuell auch in der Geographie, wohl vertretbaren Begriff 
"Ostalpen" dadurch auf die Pflanzengeographie übertragen zu wollen, daß man will­
kürlich eine solche Nordsüdlinie herausgreift und zur "Grenzlinie zwischen Ost- und 
Westalpen" erhebt. Nach unseren Erfahrungen gibt es keine solche bevorzugte Linie; 
sie ist letztlich auch gar nicht zu erwarten, da ja zumindest in den Nordalpen an keiner 
der fraglichen Stellen Klima, Bodenunterlage oder auch die geschichtliche Entwicklung 
so abrupt wechseln, daß eine solche Grenzbildung verständlich wäre. 

Wir werden also den bisher in dieser Kategorie F behandelten Arten solche gegen­
überstellen, die im Gebiet des Rhonegletschers nicht zu finden sind, und weiterhin solche, 
die auch im Bereich des Aare-, Reuß- usw. -gletschers fehlen. Es muß dabei dahingestellt 
bleiben, ob dieses Fehlen dort darauf zurückzuführen ist, daß diese Arten nie so weit 
nach Westen reichten, oder darauf, daß sie in diesen Gebieten in der Eiszeit völlig er­
loschen. Hingegen wird die Hypothese einer mangelhaften Rückwanderung ausgeschie­
den werden können, da sich unter diesen Arten teilweise solche mit erheblich besseren 
Verbreitungseinrichtungen befinden als sie in der vorhergehenden Gruppe zu finden 
waren. 
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Die hierher gehörenden Arten, von denen wieder nur ein Teil zur Kartierung ge­
langte, sind nach dem Ausmaß ihrer Westerstreckung angeordnet. So reicht das inter­
essante Areal von 

F 10. Saxifraga aphylla Sternb. westlich bis zum Eiger, überschreitet also eben noch 
die Aare. Die in den mittleren Zentral alpen (jedoch nur auf Kalk) noch reichlicher ver­
tretene Art dringt nur an wenigen Stellen in die Südalpen ein. 

Wir haben hier also wieder einen jener wenigen Fälle einer stärkeren Betonung des Nord­
areals, wie wir sie bereits bei Papa'L'er sendtneri, bei Androsace chamaejasme und Heracleum 
austriacum, bei Valeriana supina, in schwächerem Maße auOO bei Pedicularis oederi und MniuTII 
h:ymenophylloides kennen gelernt haben. Es ist sehr schwer, für diese merkwürdige Verlagerung 
des Schwerpunktes nach Norden einen plausiblen Grund zu finden, zumal Verwandtschaft und 
Herkunft der genannten Arten reOOt heterogen sind. Da siOO unter ihnen erst im Diluvium zu­
gewanderte Sippen finden, muß die Arealbildung glazialen oder postglazialen Charakter tragen; 
andererseits kann sie aber nicht dunh eine Zuwanderung von Norden (die sich an der Nordkette 
gleichsam gestaut hätte) bewirkt sein, da einige andere Sippen (so etwa Valeriana supina) deut­
lich südliOOer Herkunft sind. Vielleicht könnte man dagegen an eine im Süden ausmerzende 
Wirkung nachglazialer Wärmeperioden denken. 

F 11. Valeriana saxatilis L.: Diese im mittleren und östlichen Alpenteil sehr gleich­
mäßig verbreitete Art reicht im Nordwesten eben noch bis zum Vierwaldstätter See und 
schneidet so in nahezu gerader Linie mit den westlichsten Südalpenfunden in der Lu­
ganer Gegend ab. Jedoch ist diese Art die einzige der Gruppe, die den ganzen Bereich 
der südlichen Kalkalpen erfüllt; alle weiteren fehlen dort auffälligerweise in den west­
lichsten Teilen oder werden zumindest vom Gardasee ab bedeutend seltener. 

Diese Arealbesonderheit im Süden verdient einige BeaOOtung, zumal sie keines weg nur auf 
die angeführten Fälle besOOränkt ist, sondern siOO vielfaOO wiederholt. Als Beispiele seien von 
den in dieser Arbeit behandelten Arten nur etwa Achillea atrata, Crepis jacquini und Soldanella 
minima, Minuartia aretioides und austriaca angeführt; die ähnliOO verbreiteten Arten Saxifraga 
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hostii, squarrosa und burseriana sowie Oxytropis montana fehlen ebenfalls in dem angegebenen 
Raum, werden aber dort durch parallele Sippen ersetzt. Es tritt also hier der zunächst paradox 
erscheinende Fall auf, daß eine Reihe von Arten in den als Erhaltungsgebiete ersten Ranges 
bekannten Bergamasker Alpen (in weiterem Sinne) gerade nicht vorhanden ist. Eine Erklärung 
dieses sonderbaren Verhaltens fällt nicht in den Rahmen der vorliegenden Untersuchungen. 
(Man mag etwa daran denken, daß dieser klimatisch-ökologisch sehr eigenständige Raum in 
einer der postglazialen Klimaperioden unseren Pflanzen keine Erhaltungsmöglichkeiten bot, viel­
leicht sogar auch daran, daß dieses gleiche Lokalklima, das einer Reihe altertümlicher Arten dort 
das überdauern ermöglichte, auch heute den von uns genannten Arten keine günstigen Existenz­
möglichkeiten schafft.) Jedenfalls ist aber die Feststellung bemerkenswert, daß neben dem be­
kannten und erwarteten Fall, daß Arten sich in den ganzen Südalpen reichlich, in den Nord.­
alpen nur vereinzelt finden, auch der umgekehrte Fall nicht selten vertreten ist, daß nämlich 
einer durchgehenden Verbreitung im Norden nur spärliche Vorkommen im Süden (F 10) oder 
aber Areallücken im insubrischen Bereich (F 12-15) gegenüberstehen. Es mögen hier gewisse 
Analogien zu der in dieser Arbeit mehrmals erwähnten eigenartigen Reduktion des Südareals 
mancher Arten auf den äußersten Südosten zu erkennen sein. 

F 12. Salix waldsteiniana Willd. (= S. prunifolia Sm. ex O. Schwarz) erreicht mit 
einem vorgeschobenen Posten den Westzipfel des Vierwaldstätter Sees, findet sich aber in 
zusammenhängendem Areal erst ostwärts des Zürichsees (und der Sarca). Außerhalb 
der Alpen zieht sie sich in weitem Südostbogen über den Balkan zum Kaukasus. 

Die oxyphitische Parallelart (S. foetida Schleich. = S. venulosa Sm. ex O. Schwarz) besiedelt 
die Pyrenäen, die Südwest- und Mittelalpen bis ins Engadin, so daß sich die Bereiche beider 
Sippen in den Mittelalpen etwas überlappen, während eine dritte Sippe (S. arbuscula L s. str.) 
rein arktische Verbreitung zeigt. 

-- Solix woldsteiniono Wind 
. .. . ... . . . Sali" foetida Schleich. 
XXXXXXX (Soli. orbuscuia L) 

F 13. Pedicularis rostrato-capitata er. ist der kalzikole Ostpartner einer ähnlich 
~chönen alpinen Zweiglieqerung (Parallelart ist der südwest- und mittelalpine Azidiphyt 
P. kerneri D. T.), wobei die überlappung sich bis ins Tauerngebiet ausdehnt. Im Nord-
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-- Pediculoris rostroto-capitoto Cf. 
•• . • . .... Ped'tc"loris kerneri OaUo Torre 

westen erstreckt sich unsere Art in zusammenhängendem Areal bis zum Rhein, den sie 
wieder mit einem Fundort beträchtlich überschreitet. Während sie im Unterengadin noch 
allgemein verbreitet ist, beginnt sie ihr Südareal wiederum erst in der Gegend des 
Gardasees. 

Das Unterengadin steht hier also ersidltlim mit dem Nordareal, nicht mit den Südalpen im 
Zusammenhang, eine Eigenart, die aum manme südwest-nordalpine Arten erkennen lassen, wenn 
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--- "po hirsuticoulis Wohh . 
• ••• • • ••• "p. Alontono (LI Wahh. 
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sie trotz reimer Vorko=en im Unterengadin in den Südalpen überhaupt nimt (z. B. PinuJ 
mugo arborea) oder nur in fragwürdigen Formen (etwa Viola calcarata) vertreten sind. 

F 14. Valeriana montana L. ist nach der von E. Wal t her (1949) gegebenen Glie­
derung in ihrer östlichen Rasse (ssp. hirsuticaulis Walther) von den Glarner Alpen an 
nach Osten verbreitet; sie überschneidet sich jedoch in den ganzen Mittelalpen mit der 
ebenfalls kalzikolen ssp. montana (L.) Walther, die bis zur Salzach nach Osten vor­
dringt und im Süden auch den insubrischen Bereich besiedelt. 

Etwas disjunkter ist unsere letzte Art verteilt, nämlich 

F 15. Gentiana pannonica Scop., die zusammenhängendere Verbreitung erst östlich 
vom Lech im Norden, vom Tagliamento im Süden aufweist. Jedoch reichen sehr zer­
streute Vorkommen nach Westen bis in die Gegend des Walen- und Iseosees. Jenseits 
der Alpen finden wir die Art lediglich im Böhmerwald (!) und in Transsilvanien als 
Ergebnis wohl spätglazialer Wanderungen. Die fast rein helvetisch verbreitete, OXY­

phytische G. purpurea L. schließt sich so lückenlos an das Areal dieser verwandten Art 
an, daß man von deutlichem regionalem Vikarismus sprechen möchte, wenn nicht die 
Verwandtschaftsverhältnisse dieser ganzen wohl ziemlich alten Gruppe noch so unge­
klärt wären. 

-- Gentiono pon"onico Scop. 
Jal-+-+-+-+ Gentiana purpureo L 
== ... 'O- ..... Gentiana punctota L 
111 +-+- (Gentiano burseri lop.) 

X Gentiana villorsii (Gris.' Ronn. 

Es mag verfrüht erscheinen, wenn hier, in einer wesentlich von der Behandlung nord­

ostalpiner Formenkreise ausgehenden Studie noch einige Gedanken zur allgemeinen 
pflanzengeographischen Gliederung der Alpen angefügt werden. Die Tatsache aber, daß 
die Arbeit einerseits, wie eingangs erwähnt, auf ein umfassendes Kartenmaterial der 
gegliederten gesamtalpinen Sippen gegründet ist und daß sie zum anderen in eine kri-

12? 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



tische Betrachtung über die p f I a n zen g e 0 g rap his ehe Brauchbarkeit des Be­
griffes "Ostalpen'" mündete, führte zwangsläufig zu überlegungen, die die Gesamt­
gliederung betreffen - um so mehr, als die beiden bekanntesten Systeme, das Engler­
sche und das Vi e r ha p per sche nicht voll befriedigen. 

Eng I e r (1901) gliederte, wie es sich für den östlicheren Teil der Alpen wohl ver­
stehen läßt, in drei ostwestlich verlaufende Streifen (Nördliche Kalkalpen, Zentralalpen, 
Südliche Kalkalpen), die der bekannten Folge Kalk - Urgestein - Kalk im geologischen 
Querschnitt der Ostalpen entsprechen. Bei dieser .,ostalpinen" Betrachtungsweise war der 
südwestliche Alpenteil schlecht unterzubringen; er hat mit den südlichen Kalkalpen 
(immer noch geologisch gesprochen) sicher nichts, mit den nördlichen höchstens etwas 
zu tun, wenn man deren westlichsten Teil ins Auge faßt. Folgerichtig wurde dieser 
ganze, pflanzengeographisch so deutlich differenzierte Südwestalpenteil ohne irgendeine 
weitere Abgrenzung den Eng I e r schen .Zentralalpencc zugeschlagen. Während diese 
Miteinbeziehung der Südwestalpen wichtige Gliederungen verwischt, werden durch die 
scharfe Trennung der nördlichen Kalkalpen von den Zentralalpen diese beiden enger 
verwandten Bereiche zu stark gesondert. 

Diese beiden Nachteile des Eng I e r schen Systems suchte Vi e r h a pp er (1924/25; 
dort auch nähere Begründung) zu vermeiden, indem er die Südwestalpen als eigene 
("gallische"') Provinz einer südalpinen ("insubrisch-karnischen") und zwei nord- und 
zentralalpinen <.rhätisch-helvetische" im Westen, "norische" im Osten) Provinzen gegen­
überstellte. Wir würden uns mit dieser Gliederung eher befreunden können, wenn uns 
nicht die "rhätisch-helvetische Provinz", von den untergegliederten Teilen auch die 
"westnorische Unterprovinz" allzu gestaltlos und schematisch konstruiert erschienen. 
Wie Eng I e r die Nordalpen überbewertete, indem er die so überaus zahlreichen flori­
stischen übereinstimmungen mit den kalkreicheren Zentralalpenteilen sowohl als vor 
allem mit den Südalpen vernachlässigte, so wies hier Vi e r ha p per (wohl nur um 
seine Einteilung räumlich zu vervollständigen) dem mittelalpinen Bereich, also den 
Zentral- und Nordalpen vom Genfer See bis zu Lech und Etsch, bzw. bis zu Traun 
und Lieser, eine Bedeutung zu, die uns weder aus großen Florenverschiedenheiten, noch 
aus einem beachtlichen Endemitenreichtum, noch aus einer besonderen Einheitlichkeit 
erschließbar ist, sondern die (gerade hinsichtlich der Lech-Etsch-Linie) wieder lediglich 
,aus dem fiktiven Ostalpenbegriff abgeleitet erscheint. 

Am ehesten würde für die Gliederung der Gesamtalpen eine Einteilung befriedigen, 
die (wie in diesem letzten Kapitel F begründet) primär den Nordsüdzug der Süd­
wes tal p e n ("gallische Provinz"~ dem Westostzug der Mit tel - und 0 s t -
alp e n ("helveto-norische Provinz") gegenüberstellen würde. Bei einer weiteren Unter­
teilung erscheint es nicht zweckdienlich, da lediglich formalistisch, den gesamten Raum 
dieser beiden Provinzen aufzuteilen. Treten innerhalb dieser Provinzen einzelne Räume 
,durch eine (in den Rahmen der entsprechenden Provinz fallende) Eigenständigkeit her­
vor, so verdienen diese für sie h mit Namen belegt zu werden, ohne daß deshalb 
;auch die nicht hervortretenden Teile entsprechend gewertet werden müßten. 
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Die wichtigste Aufgliederung würde hier den Süden der Mittel- und Ostalpen be­
treffen, den wir innerhalb der helveto-norischen Provinz als "insubrisch-karnische" 
oder kürzer als "s ü d alp i neU n t e r pro v i n z" herausheben; sie weist infolge 
ihrer geographischen Lage zwar manche verbindenden Momente mit den Südwestalpen 
auf, ist aber ihrem Gesamtflorenbild nach sicher besser dem Mittel- und Ostalpenbereidl 
zuzuordnen. 

Kleinere Bereime, die eine gewisse pflanzengeographische Sonderstellung durch stär­
keren Endemismus und größere Einheitlichkeit erkennen lassen, sollten in ebenso loser 
Form als "Bezirke" angegliedert werden. So würde man im Mittel- und Ostalpenraum 
einen "ostnorischen Bezirk" (das "Nordostareal" unserer Arbeit, jedom den entspremen­
den zentralalpinen Anteil miteinbegreifend), einen "julischen Bezirk" (Julisme und 
Steiner Alpen, Karawanken) usf. abgliedern, ohne jedoch deswegen wie Eng I e rund 
Vi e r h a p per aum "westnorische" , nordhelvetisme", "ostrhätische" und andere Be­
zirke einzuführen. In den Südwestalpen kann keine den Südalpen gleichrangige Unter­
provinz anerkannt werden; dagegen wären auch hier einige Bezirke ("Seealpen-", "kot­
tisch-grajischer", vielleicht auch "nordsavoyiicher") herauszuheben. Jedoch sollen Beweis­
führung und Herausarbeitung (als nimt in den Rahmen dieser Arbeit gehörig) elller 
späteren, zusammenfassenden Arbeit vorbehalten bleiben. 

In dieser letzen Kategorie F wurde nun noch eine Anzahl 
von Art e n z usa m m eng e faß t, die den allgemeinsten Verbreitungstyp der 
von uns betrachteten Formen aufweisen; sie sind demgemäß in den Nordalpen vom 
Genfer See bis Niederösterreim, in den Südalperi vom Langensee bis Kärnten, Krain 
und Steiermark verbreitet, aum in den entspremenden Zentralalpenteilen vielfach ver­
treten. Wir sehen in ihnen Arten mit stärkerem Ausbreitungsvermögen, die nicht nur 
vielfach an alpinen Einzellokalitäten die Eiszeiten zu überdauern vermochten, sondern 
auch das eingebüßte Gelände nahezu lückenlos wieder zu erobern verstanden. 

Auffallend ist die westlime Arealbegrenzung dieser Arten (von denen nur eine kleine 
Auswahl vorgeführt wurde), die etwa vom Langen- zum Genfer See zieht, wobei diese 
Grenze im Süden bodenkundlich erklärbar ist (piemontesisme Kalklücke), im Nord­
westen dagegen klimatisch (oder historisch) bedingt sein muß; sie fällt geographisch zu­
sammen mit der Wendelinie des "Alpenknicks". Da diese "Grenzlinie" naturgemäß eine 
nicht unbeträchtliche Breitenerstreckung aufweist (V i e r h a p per nennt sie, etwas 
südlicher greifend, "Dora Baltea-I:,ere-Linie"), wird der Name "Penninisch-savoyismer 
Grenzstreifen" in Vorschlag gebrac.ht. Er trennt die nordsüdlich streichenden Südwest­
alpen von den ostwestlim verlaufenden Mittel- und Ostalpen und ist als eine der wich­
tigsten pflanzengeographismen Trennungslinien in den Alpen der bekannteren (geolo­
gisch··klimatisch bedingten) Draulinie' mindestens gleichzustellen. 

In Analogie zu der Staffelung der Westgrenzen im Nordostareal (ausführlich bespro­

chen in Kategorie A) und in den mittleren Nordalpen findet sich auch in der Nord­
schweiz eine Reihe solmer Linien, die der Verbreitung weiterer Arten (von denen 
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wiederum einige typische Vertreter näher besprochen wurden) nach Westen hin bereits 
vor Erreichen des Alpenknicks eine Grenze setzen. Keine dieser Linien zeigt jedoch Vor­
rang vor den links oder rechts benachbarten; erst dem penninisch-savoyischen Grenz­
streifen kann eine solche größere Bedeutung zugemessen werden. 

Es erscheint daher einigermaßen problematisch, wenn seit langer Zeit die Konstruk­
tion einer pflanzengeographischen Linie versucht wird, die Ost- und Westalpen von 
einander scheidet; sie wurde z. B. von K ern e r (1871) grob durch Isar und Etsch, von 
Pa m pan i n i (1903) durch Bodensee und Corner See festgelegt. Solche Linien ent­
stammen dem Vergleich einiger weniger zueinander passender Areale; bei größeren 
Zahlen ergibt sich dagegen die oben geschilderte Staffelung gleichwertiger Linien. Ein 
solches Verhalten ist verständlich, da Klima *), Boden und Geschichte an keiner Stelle 
des alpinen Querzuges in Nordsüdrichtung einen derart schroffen Wechsel erleiden. Die 
Ausgangsareale der letzten Interglaziale, zufällige Erhaltung und postglaziales Aus­
breitungsvermägen dürften also maßgebender die heutigen Westgrenzen der fraglichen 
Arten geformt haben; von ihnen kann aber keine Uniformität erwartet werden. Es 
macht den Eindruck, wie wenn die Begriffsbildung in der Frage eines pflanzengeogra­
phischen Ostalpenbereiches der Geologie entlehnt wäre, an deren sehr begründete Grenz­
ziehung (etwa Bodensee - Splügen - Cornersee, K re b s 1928) sich auch die neuere 
pflanzengeographische Darstellung anschließt; aber eine Beziehung zwischen einer 
tektonischen Grenzlinie und der rezenten Pflanzenverbreitung ist in den Alpen abzu­
lehnen. 

Der pflanzengeographisme Ausdruck .. Ostalpenraum- stellt daher keine glückliche 
Begriffsbildung dar, sofern er in der angegebenen Weise begrenzt wird. Es wird vor­
geschlagen, entspremend der größeren Bedeutung des penninisch-savoyischen Grenz­
streifens den gesamten Alpenraum ostwärts davon als Einheit zu betrachten. Dieser 

Bereim kann als "Mittel- und Ostalpenraum" oder in Analogie zu der Vi e r h a p -
per schen Terminologie als "helveto-norische Provinz" bezeichnet werden. Ihm steht 
gleimwertig der darauf senkrecht stehende, klimatisch und glazialgeschimtlich differente 
Südwestalpenraum, die "gallische Provinz" Vi er h a pp e r s gegenüber. Der Bereich 
der südlichen Kalkalpen gehört trotz mannigfacher Analogien mit dem Südwesten zur 
helveto-norischen Provinz; er wird ihr am besten als "südalpine Unterprovinz" sub­
ordiniert. Kleinere eigenständige Bereiche innerhalb der Provinzen können als "Bezirke" 
(ostnorischer, julischer, Seealpenbezirk) herausgehoben werden. Dagegen empfiehlt sich 
keine allgemeine Unterteilung, die unselbständigen oder indifferenten Bereichen eben­

falls eigene Namen verleiht. 

') Die 50'-Isepire Ga m I' (1931132), die gerne (vgJ. Sc h a r fe t t e r 1938) als klimati.dle Erklärung des 
"Zerfalls in Ost- und Westalpen" angezogen wird, zeigt, getrennt durm einen scbmalen Streifen geringerer 
Kontinentalität, gl eie h e Werte im Osten und Welten; es dürfte aber untunlidl lein, diese Gleichheit zur 
Erklärung eine. p/lanzengeographisdlen U n t e r ,ch i e deI Zu verwenden. 
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Zusammenfassung 

In dieser Arbeit wurde der Versuch unternommen, Fragen der alpinen Sippen­
gliederung und Arealbildung durdt die vergleichende Betradttung einer größeren An­
zahl von Verbreitungskarten zu klären. Aus einem Material von über 350 kartierten 
Sippen (das in der Botanischen Staatssammlung Mündten niedergelegt ist) wurden 
für die vorliegende Untersudtung 90 Formenkreise und Arten ausgewählt, die ver­
gleichbare alpine Gliederungen und bestimmte nordalpine Arealbildung aufweisen. 
Von den nordostalpinen Endemiten, die den eigenständigsten Verbreitungstyp des 
nordalpinen Bereiches darstellen, ausgehend wurden vor allem die mannigfadten süd­
nordalpinen Disjunktionen betrachtet und durch ordnenden Vergleich der einzelnen 
Formtypen analysiert. Neben einer Reihe von Einzelergebnissen, die entweder, soweit 
sie einzelne Arten betreffen, in Kleindruck an diese angesdtlossen oder, wenn sie allge­
meineren Charakter tragen, in den Kapitelübersichten niedergelegt sind, wurden unter 

anderem folgende Tatsachen und Vorstellungen gewonnen: 

1. Die Sippengliederung im Alpenraum ist zumindest in der Großzahl der Fälle 

prä- oder frühdiluvial anzusetzen. Sie ist nicht durch das heute von der Sippe einge­
nommene Areal bewirkt, sondern die (spät- und postdiluviale) Arealbildung folgt der 
Sippengliederung. 

2. Die zeitlidte Vorverlegung der Sippengliederung ermöglicht die Vorstellung, daß 
eine damalige ausgedehntere (jetzt erodierte) Kalkbedeckung der Alpen zusammen­
hängendere Areale der heute disjunkten Kalksippen schuf. Diese Sippen waren danadt 
von Anfang an im Norden und im Süden vorhanden. 

3. Die heute in den mittleren und östlidten Alpenteilen gleidtartig verbreiteten 
Sippen wurden aus sehr verschiedenartigen Formenkreisen ausgegliedert. Aus ihrer 
übereinstimmenden Arealbildung kann nicht auf Grund und Art der Sippentrennung 
geschlossen werden. 

4. Voneinander getrennte systematische Einheiten, gleichviel ob es sidt um die 
Parallelsippen einer Sammelart oder die disjunkte Areale bewohnenden Glieder einer 
einheitlidten Art handelt, bilden ihre Areale bzw. Teilareale völlig unabhängig von 
ihren Partnern, nicht mehr nadt gemeinsamen Gesetzmäßigkeiten aus. 

5. Diese Eigenständigkeit der Sippen und disjunkten Artglieder in den Alpen ist 
auf das Vorwiegen des historischen Faktors bei der Arealbildung in diesem Raum 
zurückzuführen. Diese Tatsache engt, verbunden mit der Kleinräumigkeit des Gebietes, 
die Möglidtkeiten einer vergleidtenden Betrachtung (hinsichtlich der Sippen-, nicht der 

Arealbildung) ein. 

6. Die nordalpine Arealbildung der (alpinen!) Sippen spricht gegen eine postglaziale 
Neubesiedlung dieses Raumes. Die heutigen Arealformen (besonders die Zusammen­

ballung von Sippen an bestimmten Lokalitäten und die teilweise großen Disjunktionen 
zwischen diesen) lassen sich weit besser auf eine zumindest spätdiluviale Erhaltung 

in den Nordalpen zurüd,d'ühren. 
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7. Im Bereich der Mittel- und Ostalpen sind im Norden drei Arten von Erhaltungs­
gebieten zu unterscheiden: 

a) Die Großrefugien der außerhalb der diluvialen Vereisung liegenden Alpenteile. 
Ihr wesentlicher pflanzengeographischer Charakter wird in der Erhaltung (nicht Aus­
bildung) konservativer Endemiten gesehen. Hierher rechnet das "Nordostareal" zwi­
schen Traun und Wienerwald; im Westen kommt ihm an Bedeutung der (hier nicht 
behandelte) Schweizer Jura gleich. 

b) Begünstigte Lokalrefugien in größeren unvergletscherten Berggebieten nahe dem 
Eisrand, meist an den weit an den Alpenrand herangezogenen Nahtstellen der Vor­
landgletscher gelegen. Ihre arealkundliche Bedeutung liegt in der Erhaltung südlicher, 
anspruchsvollerer Sippen, die im Osten vielfach subillyrischer, im Westen submediter­
raner Prägung sind. Hierher gehören die Berge des Ennsknies, von Traunstein und 
Reichenhall, um Tegern- und Achensee sowie Teile der Nordschweizer Prealpcs. 

c) Die zahlreichen Kleinrefugien der die Gletscher überragenden randlichen Ketten 
und der Nunatakgebiete der zentraleren Massive. Auf die Erhaltung trivialerer Alpen­
pflanzen an einer großen Zahl derartiger Lokalitäten ist die schnelle Wiederbesiedlung 
der Gesamtalpen im Postglazial zurückzuführen. 

8. Rezente Arealbeschränkungen auf einzelne Erhaltungszentren (wie das Nordareal 
der Arten mit Süd-Nordost-Disjunktion) wie auch Disjunktionen innerhalb der Nord­
alpen (so die "Bayerische Lücke") werden durch mangelhafte Rückwanderung und 
reduzierte Ausbreitungstendenz erklärt. Nur Arten mit überdurchschnittlichem Aus­
breitungsvermögen nehmen heute wieder zusammenhängende Areale ein. 

9. Die Westgrenzen der "ostalpinen" Arten staffeln sich kontinuierlich durch den 
gesamten mittleren und östlichen Alpenraum. Da Klima, Boden und Glazialgeschichte 
an keiner dieser Linien einen schroffen Wechsel erfahren, ist keine derartige Grenze 
vor den anderen bevorzugt. Eine auf geographisch-geologischen Analogien beruhende 
Abgrenzung eines pflanzengeographischen Ostalpengebietes ist in dieser Form untunlich. 

10. Es wird daher vorgeschlagen, den gesamten Queralpenzug als pflanzengeogra­
phische Einheit zu betrachten; er kann als Bereich der "Mittel- und Ostalpen "' oder als 
"helveto-norische Provinz" bezeichnet werden. Seine Westgrenze bildet der "Penninisch­
savoyische Grenzstreifen" , dessen überragende Bedeutung als Florengrenze an Sippen­
gliederungen erläutert wird. 
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